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Architektin Dipl.-Ing. Barbara Frediani-Gasser

Vizepräsidentin 

Dipl.-Ing. Gustav Spener

Präsident

Gemeindeverantwortliche stehen vor der Aufgabe, lebenswerte 

Räume und lebendige Zentren zu schaffen, vorhandene Infra-

strukturen optimal zu nutzen und wertvolle Ressourcen zu schonen. 

Zersiedelung und Bodenverbrauch müssen eingedämmt, Leer-

stand und Klimawandel bewältigt werden. Um diesen Zielen näher-

zukommen, braucht es den richtigen Mix aus wirkungsvollen 

Instrumenten, zielgerichteten Maßnahmen und interdisziplinärer 

Zusammenarbeit. Innenentwicklung ist dabei ein zentraler An-

satz, der diese Herausforderungen nachhaltig adressiert und den 

schonenden Umgang mit Ressourcen wie Boden, Energie, Was-

ser, Materialien, Ökosystemen und sozialen Netzwerken fördert. 

Erfolgreich wird dieses Vorhaben, wenn bereits genutzte Flächen 

innerhalb der Siedlungsgrenzen effizient weiterentwickelt werden, 

während natürliche Lebensräume und landwirtschaftliche 

Flächen erhalten bleiben.

Als Ziviltechniker:innen tragen wir in besonderem Maße Ver-

antwortung für das Wohl der Allgemeinheit und die Gestaltung 

unserer Umwelt. Die vernetzte Betrachtung von baulichen Strukturen, 

Infrastruktur und Freiräumen ist integraler Bestandteil unserer Ar-

beit. Wir sind darin geübt, in komplexen Querschnittsbereichen wie 

Stadt- und Raumplanung, Mobilität, Architektur und Umweltschutz 

interdisziplinär qualitätsvolle Lösungen zu entwickeln. Als unabhängi-

ge Expert:innen unterstützen wir Gemeinden und ihre Bevölkerung 

dabei, klimafitte und zukunftsfähige Lebensräume zu gestalten, Auf-

enthaltsqualitäten zu steigern, Begegnungsorte zu schaffen, Leer-

stände zu vermeiden und so die Lebensqualität aller zu verbessern. 

Mit diesem Booklet möchten wir das Verständnis für Innenent-

wicklung fördern, konkrete Wege aufzeigen, wie sie erfolgreich 

umgesetzt werden kann, und mögliche Ängste vor den erforder-

lichen Schritten und Entwicklungsprozessen abbauen. 

Mit Innenentwicklung  
zu mehr  
Lebensqualität
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G E Ä N D E R T E  N U T Z U N G S A N S P R Ü C H E  E R F Ü L L E N

A U F S T O C K U N G

E R N E U E R B A R E  E N E R G I E N  F Ö R D E R N

A U F E N T H A LT S Q U A L I T Ä T  S T E I G E R N

M A K R O G R Ü N  S T Ä R K E N



N A C H H A LT I G E  M O B I L I T Ä T S A N G E B O T E

G E S C H I C H T E  W E I T E R S C H R E I B E N

R E V I T A L I S I E R U N G  B R A C H L I E G E N D E R  F L Ä C H E N

B E G E G N U N G S O R T E  S C H A F F E N

S P I E L -  U N D  S P O R T F L Ä C H E N 

B I O D I V E R S I T Ä T  F Ö R D E R N



A R C H .  D I P L . - I N G. 
K L A U S  R I C H T E R 

absolvierte das Diplom-
studium Architektur  
an der TU Graz. Seit Ab-
schluss des Studiums  
im Jahre 1997 und ins-
besondere nach Aufnah-
me der selbständigen 
Bürotätigkeit im Jahre 
2001 erfolgte eine inten-
sive Vertiefung in der 
Örtlichen Raumplanung. 
Das Büro Richter Archi-
tektur ist als Partner 
zahlreicher Gemeinden 
und Institutionen in Stei-

ermark und Burgenland 
für die Erstellung von 
Örtlichen Entwicklungs-
konzepten, Flächen
widmungsplänen und 
Bebauungsplänen tätig. 
In zahlreichen Projekten 
werden seit Jahren er-
folgreich Aspekte der  
Innenentwicklung, Nach-
verdichtung und Orts-
kernstärkung umgesetzt. 
Architekt Dipl.-Ing. Klaus 
Richter ist seit 2014 Vor-
sitzender des Ausschus-
ses Raumordnung und 
Baukultur der Kammer 
der Ziviltechniker:innen 
in der Steiermark.
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REDUKTION DER BODENINANSPRUCHNAHME 

Es ist unbestritten, dass wir die Bodenversiegelung und den  

Flächenfraß in allen österreichischen Bundesländern drastisch 

reduzieren müssen. Dies ist notwendig, um unbebaute Land-

schaften zu bewahren und insbesondere die Ernährungssicherheit 

für kommende Generationen zu gewährleisten. Die Forderung 

nach einem Umdenken und einer Reduktion des Flächenverbrauchs 

ist mittlerweile in allen Bereichen der Gesellschaft angekom-

men und wird von allen politischen Parteien unterstützt. Auch der 

Österreichische Gemeindebund bekennt sich gemeinsam mit 

den österreichischen Gemeinden dazu, den Boden als wertvolle 

Ressource verantwortungsvoll zu nutzen und setzt mit dem 

„Kommunalen Bodenschutzplan“ ein starkes Zeichen.

DER PARADIGMENWECHSEL – VON DER AUSSEN- ZUR INNEN

ENTWICKLUNG

Die Forderung nach einer starken Reduktion der Außenentwick-

lung und weniger Zersiedelung führt automatisch zur Forde-

rung, den künftigen Flächenbedarf in innerörtlichen, bereits er-

schlossenen Gebieten – durch Flächenrecycling und 

Innenentwicklung – zu decken. Diese Trendumkehr wird durch 

zwei wesentliche Faktoren verstärkt: 

>	� Die Außenentwicklung erzeugte in fast allen Orten ein 

Vakuum im Ortskern und bewirkte den sogenannten 

„Donut-Effekt“, d. h. die Außenentwicklung verlagerte 

das Leben der Orte nach außen, der Ortsmitte wurde 

nach und nach Aktivität und Leben entzogen.

WARUM  
braucht es  
Innenentwicklung?

Arch. Dipl.-Ing. Klaus RICHTER
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Wenn wir unsere 
Orte verdichten 
wollen, müssen  
wir ein besonderes 
Augenmerk auf  
die Qualität dieser 
Verdichtung legen.

Arch. Dipl.-Ing. Klaus RICHTER
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>	� Auch die Außenentwicklung stößt zunehmend an ihre 

Grenzen. In der Wohnraumentwicklung außerhalb der 

Ortskerne führen vor allem ein stark erhöhtes Verkehrs-

aufkommen und die hohen Kosten für die Instandhal-

tung des Straßennetzes zu Herausforderungen für die 

Gemeinden. Im Handelssektor zeigt sich hingegen eine 

stagnierende oder sogar rückläufige Nachfrage nach 

Mietflächen, was vor allem auf den stetig wachsenden 

Anteil des Online-Handels zurückzuführen ist.

AKTIVIERUNG VON LEBENDIGEN ZENTREN

Die Entstehung lebendiger Ortszentren oder Stadtteile erfolgt nicht 

von selbst. In der Vergangenheit wurde fast ausschließlich 

über klassische Raumplanungsinstrumente – etwa durch höhere 

Bebauungsdichten oder Baulandkategorien mit einem höheren 

Nutzungsmix – versucht, Aktivitäten zu generieren. Dies führte häufig 

nicht zum gewünschten Ergebnis und resultierte oft in dichter, 

aber monofunktionaler Bebauung, die wenig Leben in den Raum 

brachte. Um lebendige Zentren zu schaffen, bedarf es daher 

einer gezielten und durchdachten Planung der Innenentwicklung.

LEERSTANDSPRÄVENTION

Den teils stark ausgeprägten Leerständen in den Ortskernen kann 

nur durch eine umfassende Planungsstrategie effektiv entgegen-

gewirkt werden. Besonders herausfordernd ist die Integration 

flächenintensiver Handelsbetriebe in die oft kleinteiligen Orts-

strukturen mit mehreren Liegenschaftseigentümer:innen sowie 

die Frage der verkehrstechnischen Erreichbarkeit.

ENTWICKLUNG UND BELEBUNG QUALITATIV HOCHWERTIGER UND 

GUT FREQUENTIERTER ÖFFENTLICHER RÄUME

Die Erfahrungen der Vergangenheit haben gezeigt, dass allein 

durch bauliche Dichte und Gebäude kein Leben in den Orten 

oder Ortsteilen entsteht. Es sind vielmehr die Flächen dazwischen, 

die öffentlichen Räume, die darüber entscheiden, ob ein Orts-

teil als belebt empfunden wird. Wir müssen daher unsere Straßen 

und Plätze bespielen, wertvolle – noch unverbaute – Freiräume  

sichern und diese zu attraktiven, hochwertigen Räumen umfunk-

tionieren. 

REDUKTION DES VERKEHRSAUFKOMMENS DURCH KÜRZERE WEGE

Eine wesentliche Verbesserung der Lebensqualität in den Orten 

kann erzielt werden, wenn für die einfachen Bedürfnisse des 

täglichen Lebens keine langen Wegstrecken zurückgelegt werden 

müssen, sondern kurze Wege ausreichen. Kürzere Wege bedeu-

ten, dass wir immer öfter auf das Auto verzichten, auf andere 

Mobilitätsformen umsteigen und im besten Falle unsere Erledi-

gungen fußläufig verrichten können. 

Die Reduktion des Verkehrsaufkommens schafft wertvollen 

Raum, den wir den Menschen vor Ort als hochwertige Frei- und 

Erholungsflächen zur Verfügung stellen können.

MEHR ÖKONOMISCHE, ÖKOLOGISCHE UND SOZIALE RESILIENZ

Unter Resilienz unseres Lebensraums verstehen wir die Wider-

standsfähigkeit gegenüber verschiedensten Herausforderungen 

und Umwelteinwirkungen.  

Wenn wir unsere Orte verdichten wollen, müssen wir ein 

besonderes Augenmerk auf die Qualität dieser Verdichtung legen. 

Ein Aneinanderreihen von Wohnbauten ergibt noch keinen lebens-

werten Ortsteil, ein Aneinanderreihen von Geschäftshäusern 

noch keine attraktive, belebte Stadt. 

Wo Verdichtung zugelassen wird, müssen wir der Flächen-

versiegelung und der Entstehung von Hitzeinseln entgegenwir-

ken. Wir müssen uns um Grünflächen, Baukörperbegrünung und 

den richtigen Umgang mit der Ressource Wasser – die „blau-

grüne Infrastruktur“ – kümmern. Nur dann sind unsere Lebens-

räume auch wirklich lebenswert und gleichzeitig geschützt 

vor Hochwassergefahren.

Wir haben aber auch dafür Sorge zu tragen, dass die Ver-

dichtung nicht zur Belastung, sondern vielmehr zur Belebung 

führt. Die richtige Nutzungsdurchmischung in den Ortsteilen ist 

daher für die soziale und die ökonomische Resilienz wesent-

lich. Funktionierende Orte und Ortsteile werden nur dann ent-

stehen, wenn die Innenentwicklung richtig geplant wird. Diese 

Planung muss dabei interdisziplinär erfolgen und alle zur Verfü-

gung stehenden Kräfte bündeln. 

INNENENTWICKLUNG ALS „RICHTSCHNUR“ FÜR DIE GEMEINDEN

Innenentwicklung ist kein Sprint, sondern immer ein Marathon. 

Damit Gemeinde(weiter)entwicklung erfolgreich ist, muss diese 

homogen, an Zielen ausgerichtet über Jahrzehnte hinweg er

folgen. Willkür ist kein Planungsprinzip! Es braucht daher eine 

„Richtschnur“, an der sich sowohl die Gesellschaft als auch 

die Kommunalpolitik orientieren können. Dies ermöglicht es, 

Planungen kontinuierlich zu evaluieren und anzupassen, um 

eine nachhaltige und zukunftsorientierte Gemeindeentwicklung 

zu fördern.
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L E E R S T A N D S M A N A G E M E N T

L Ü C K E N S C H L U S S

N A C H V E R D I C H T U N G

W E I T E R N U T Z E N

K O N V E R S I O N  E R M Ö G L I C H E N

A T T R A K T I V I T Ä T  S T E I G E R N



A U F S T O C K U N G

R E S T F L Ä C H E N  N U T Z E N

Ö F F E N T L I C H E  F R E I R Ä U M E  S T Ä R K E N

S T Ä R K U N G  L O K A L E R  W I R T S C H A F T S K R E I S L Ä U F E

F Ö R D E R U N G  V O N  B A U E N  I M  B E S T A N D



A R C H .  D I P L . - I N G . 
G E R N O T  K U P F E R

Studium der Architektur an 
der TU Graz.
Universitätsassistent (bis 
2008) und Gastprofessor an 
der TU Graz (bis 2015).
Ziviltechniker, selbstständi-
ger Architekt mit Bürositz 
in Graz.
Vorsitzender des Ressorts 
Zukunft Lebensraum (Bau-
kultur, Stadt- und Raum-

planung, Wohnbau und 
Klimafittes Bauen) sowie 
Mitglied des Sektionsvor-
standes Architekt:innen  
und des Kammervorstandes 
der Länderkammer der  
Ziviltechniker:innen für 
Steiermark und Kärnten.
Als Delegierter der Länder-
kammer in der Bundeskam-
mer tätig und mitverant-
wortlich für die Erstellung 
des Positionspapiers „Klima, 
Boden & Gesellschaft“.
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KLIMAFITTE INNENENTWICKLUNG bezieht sich auf die nachhaltige 

und zukunftsorientierte Gestaltung und Nutzung von städtischen 

und ländlichen Gebieten innerhalb bestehender Siedlungsgrenzen. 

Ziel ist es, attraktive, lebenswerte und funktionale Lebensräume 

zu schaffen, die den Bedürfnissen der Bewohner:innen und den 

Herausforderungen des Klimawandels gerecht werden. 

Bezüglich einer Definition, was Innenentwicklung ist, gibt es 

unter den Fachleuten und den Entscheidungsträger:innen in den 

Kommunen scheinbar einen breiten Konsens. In der öffentlichen 

Diskussion gibt es lediglich divergierende Meinungen zu den 

Maßnahmen, die für die Umsetzung einer klimafitten Innenent-

wicklung berücksichtigt werden müssen. 

Verschiedene Positionspapiere, Leitfäden und Maßnahmen-

kataloge von Fachexpert:innen und Gemeindevertreter:innen  

legen ihren Schwerpunkt alle auf die Innenentwicklung. 

Die Bundeskammer der Ziviltechniker:innen | Arch+Ing fordert 

in ihrem Positionspapier Klima, Boden & Gesellschaft die For-

cierung einer klimafitten Innenentwicklung. Die österreichische 

Raumordnungskonferenz ÖROK beschäftigt sich seit Jahren mit 

Flächeninanspruchnahme und Versiegelung in Österreich und gibt 

klare Empfehlungen zur Stärkung von Orts- und Stadtkernen ab. 

Der österreichische Gemeindebund schlägt im gerade beschlosse-

nen kommunalen Bodenschutzplan ebenfalls Maßnahmen zu  

einer effizienten Innenentwicklung vor.

Im Jahr 2022 gab es eine umfassende Novelle des Steiermär-

kischen Raumordnungsgesetzes (Stmk. ROG) mit den folgenden 

Schwerpunkten: Maßnahmen im Bereich des Klimaschutzes, die 

Bekämpfung des ausufernden Bodenverbrauchs sowie Maß-

nahmen zur Stärkung der Orts- und Stadtkerne. Die Entwicklung 

von innen nach außen gilt als Raumordnungsgrundsatz, die 

Festlegung von Zentrumszonen im ÖEK wurde beschlossen, eine 

Ergänzung bei Begriffsbestimmungen der Kerngebiete wurde 

getroffen, Maßnahmen zur aktiven Bodenpolitik verankert.

WAS ist  
Innenentwicklung?

Arch. Dipl.-Ing. Gernot KUPFER
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Innenentwicklung  
ist  
Attraktivitätspolitik  
für die  
Bewohner:innen.

Arch. Dipl.-Ing. Gernot KUPFER
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All diese Maßnahmen und gemeinsamen Anstrengungen 

dienen dazu, Innenentwicklung zu stärken. Trotzdem scheinen 

wir nicht voranzukommen. 

Daher stellt sich erneut die Frage: WAS IST INNENENT-

WICKLUNG?

Aus Sicht der Ziviltechniker:innen können nur interdiszi-

plinäre Planer:innenteams gemeinsam mit den kommunalen 

Entscheidungsträger:innen aus Politik und Verwaltung, den 

Bürger:innen und weiteren wesentlichen Schlüsselstakeholdern 

eine tragfähige, klimafitte Innenentwicklung in den Kommunen 

umsetzen. 

Dazu ist es notwendig, folgende zentrale Aspekte zu  

betrachten.

INNENENTWICKLUNG IST ATTRAKTIVITÄTSPOLITIK FÜR DIE  

BEWOHNER:INNEN 

Maßnahmen, die darauf abzielen, die Lebensqualität der 

Bewohner:innen zu erhöhen und die Attraktivität des Wohn-

umfelds zu steigern. Dies geht Hand in Hand mit der be-

wussten Entscheidung für eine lebenswerte Umwelt, die 

durch Strategien und Projekte unterstützt wird, welche eine 

nachhaltige und umweltfreundliche Entwicklung fördern.

INNENENTWICKLUNG IST EINE BAUKULTURELLE AUFGABE 

Die Schaffung von Lebensräumen im Einklang mit den Prinzi-

pien des New European Bauhaus (EU), mit einem Fokus 

auf die Stärkung von Ortskernen, umfassende Quartiersent-

wicklung und die Sanierung von Quartieren, um sozialen 

Wohnbau und leistbares Wohnen zu ermöglichen.

INNENENTWICKLUNG FÖRDERT STARKE, VITALE UND LEBENDIGE 

ZENTREN 

Förderung von lebendigen Stadt- und Ortszentren, die als 

soziale und wirtschaftliche Treffpunkte dienen und zur Resilienz 

gegenüber klimatischen Veränderungen beitragen.

INNENENTWICKLUNG BEDEUTET GEMISCHTE NUTZUNGSKATEGO-

RIEN IN DER FLÄCHENWIDMUNG 

Vermeidung von monofunktionalen Widmungen zugunsten 

einer Mischung aus Wohn-, Arbeits-, Freizeit- und Versor-

gungsnutzungen, um die Abhängigkeit von langen Transport-

wegen zu reduzieren.

INNENENTWICKLUNG BRAUCHT QUALITÄTSVOLLE DICHTE 

Förderung einer angemessenen Dichte in zentralen Bereichen 

und angrenzenden Quartieren, um eine effiziente Nutzung 

von Flächen zu gewährleisten und den Energieverbrauch 

zu minimieren.

INNENENTWICKLUNG SCHAFFT ATTRAKTIVE, LEBENSWERTE 

ÖFFENTLICHE RÄUME 

Gestaltung von öffentlichen Räumen, die zum Verweilen und 

zur sozialen Interaktion einladen und gleichzeitig klimatische 

Vorteile bieten, wie z. B. durch Begrünung und Beschattung.

INNENENTWICKLUNG BRINGT AKTIVE MOBILITÄT UND KURZE 

WEGE 

Förderung von Fuß- und Radverkehr sowie die Schaffung von 

kurzen Wegen zu wichtigen Einrichtungen und Dienstleis-

tungen, um den CO2-Ausstoß zu reduzieren.

INNENENTWICKLUNG BRAUCHT KLARE SIEDLUNGSGRENZEN 

Festlegung und Einhaltung von Siedlungsgrenzen, um eine 

Zersiedelung der Landschaft zu verhindern und natürliche 

Ressourcen zu schützen.

INNENENTWICKLUNG BEDEUTET OPTIMIERTE NUTZUNG VON 

VORHANDENEN STRUKTUREN 

Schwerpunkt auf Umbau und Sanierung bestehender Gebäude 

und Infrastrukturen, um Ressourcen zu schonen und den 

Energieverbrauch zu senken. Bestandsstrukturen erfordern 

oft den Gebäudetyp e, der energieeffizient und nachhaltig ist.

INNENENTWICKLUNG BEDEUTET OPTIMIERTE NUTZUNG VON 

BRACHFLÄCHEN 

Wiederbelebung und Nutzung von ungenutzten oder brach-

liegenden Flächen, um neuen Wohn- und Lebensraum zu 

schaffen, ohne zusätzliche Flächen zu versiegeln.

INNENENTWICKLUNG BEDEUTET OPTIMIERTE NUTZUNG VON 

VORHANDENEN INFRASTRUKTUREN 

Effiziente Nutzung und Anpassung bestehender Infrastruk-

turen, um die überbordende Bodeninanspruchnahme und 

die fortschreitende Bodenversiegelung zu reduzieren, bei 

gleichzeitigem Ziel, den Bedarf der Bevölkerung zu decken.

Klimafitte Innenentwicklung ist somit ein integrativer Ansatz, 

der verschiedene Aspekte der Stadt- und Raumplanung zu-

sammenführt und ökologische, soziale und ökonomische Aspekte 

vereint, um widerstandsfähige und nachhaltige Lebensräume  

zu schaffen, die den Herausforderungen des Klimawandels ge-

wachsen sind.
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N A C H H A LT I G E  E N E R G I E K O N Z E P T E  I N T E G R I E R E N

S I E D L U N G S G R E N Z E  S T Ä R K E N

A N B A U T E N

G E M E I N S C H A F T L I C H E  Z O N E N  S C H A F F E N

E N E R G E T I S C H E  S A N I E R U N G E N



A K T I V E  M O B I L I T Ä T  F Ö R D E R N

S O Z I A L E  I N F R A S T R U K T U R E N

W E I T E R B A U E N

A U F S T O C K E N

Q U A L I T Ä T  U N D  A T T R A K T I V I T Ä T  S T E I G E R N

W E I T E R N U T Z E N

N A C H V E R D I C H T U N G

M I K R O G R Ü N  I N T E N S I V I E R E N



M A G. C H R I S T I N E 
S C H WA B E R G E R  

beendete 1992 das  
Diplomstudium der Geo-
graphie an der Karl-Fran-
zens-Universität Graz. 
Nach vielen Jahren in 
der Praxis der örtlichen 
und überörtlichen Raum-
planung legte sie 2006 
die Ziviltechnikerprüfung 
ab und gründete als In-
genieurkonsulentin für 
Geographie ein eigenes 
Büro für Raumplanung. 
Zwischen 2008 und 2019 
war sie als Referentin in 

der Abteilung 13 des 
Amtes der Stmk. Landes-
regierung tätig und hat 
durch EU-Projekte die 
grüne Raumplanung und 
die Energieraumplanung 
in der Steiermark forciert. 
Diese Themen hängen 
unmittelbar mit einer 
nachhaltigen Innenent-
wicklung zusammen. 
Seit 2019 hat sie die ZT-
Befugnis wieder aufge-
nommen und ist nun  
geschäftsführende  
Gesellschafterin bei der 
Pumpernig & Partner  
ZT GmbH.
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Um planen zu können und Visionen zu schaffen, wie sich ein Ort 

über die nächsten Jahre entwickeln kann, z. B. im Hinblick auf 

Wohnen, Arbeiten, soziale Infrastruktur und Verkehr, werden 

Konzepte in verschiedenen Fachbereichen erstellt.  

In der Regel werden Verkehrs- und Mobilitätskonzepte von 

Verkehrsplaner:innen, Landschaftspläne und Grünraumkonzepte 

von Landschaftsarchitekt:innen/-planer:innen, örtliche Entwick-

lungskonzepte von Raum-, Stadtplaner:innen, Geograph:innen 

und Landschaftsplaner:innen, Ortsbildschutzkonzepte von Archi-

tekt:innen und Raumplaner:innen als Ortsbildsachverständige, 

Tourismuskonzepte von Tourismusexpert:innen, Energiekonzepte 

von Energietechniker:innen, Klimaschutzkonzepte bzw. Klima-

pläne von Klimatolog:innen oder Geograph:innen und Sozial-

raumanalysen von Soziolog:innen erstellt. 

Jedes dieser Konzepte arbeitet auf spezifische Weise daran, die 

Lebensqualität zu verbessern und sicherzustellen, dass Städte 

und Gemeinden auf sozial, wirtschaftlich und ökologisch nach-

haltige und zukunftsorientierte Weise weiterentwickelt werden. 

Die Mengen an Studien, Verordnungen und Plänen stellen 

Gemeinden einerseits vor große finanzielle Herausforderungen, 

andererseits oft vor die Schwierigkeit, diese fachgerecht zu be-

urteilen und umzusetzen. Den Überblick über die zahlreichen 

Expertisen und Papiere aus den unterschiedlichsten Fachdiszi-

plinen zu behalten, ist komplex. So verschwinden diese schließ-

lich – trotz der Bereitschaft der Gemeinde, Ortskerne zu beleben, 

Innenentwicklung zu forcieren und Außenentwicklung hintan-

zuhalten – häufig in der Schublade, anstatt sie miteinander zu 

kombinieren und eine ganzheitliche Planung zu ermöglichen.

WER macht  
Innenentwicklung?

Mag. Christine SCHWABERGER
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Erfolg durch  
eine koordinierte  
„Allianz der  
       Willigen“.

Mag. Christine SCHWABERGER  

22



Eine Gemeinde kann eine solche Planung ermöglichen, wenn 

sie bereit ist, ein integriertes Stadtentwicklungskonzept (ISEK) 

zu entwickeln und den Auftrag zur Erstellung eines solchen im 

Gemeinderat zu beschließen. In ihrem Wirkungsbereich kann 

sie dann im Rahmen der gesetzlichen Möglichkeiten erforderliche 

Verordnungen erlassen, um die Ergebnisse des ISEKs auch 

rechtlich verbindlich zu machen.

Üblicherweise können Gemeinden auf viel Vorhandenem auf-

bauen und eigene Ressourcen nutzen. Ein Koordinator oder eine 

Koordinatorin ist notwendig, um alle Beteiligten an einen Tisch zu 

bringen und eine Steuerungsgruppe zur Erstellung eines integ-

rierten Stadtentwicklungskonzeptes (ISEK) zu installieren. Diese Per-

son, ob Planer:in, Expert:in oder „neutrale Person“, übernimmt 

in weiterer Folge eine Schlüsselrolle. Als zentrale Ansprechperson 

sorgt sie dafür, dass die verschiedenen Einzelmaßnahmen eines 

integrierten Stadtentwicklungskonzeptes sinnvoll aufeinander ab-

gestimmt und langfristig erfolgreich umgesetzt werden.

Ein wichtiger Bestandteil der Steuerungsgruppe sind die Mit-

arbeiter:innen der Gemeindeverwaltung selbst. Stadt- bzw. 

Gemeindeamtsleiter:innen, Bauamtsleiter:innen, Leiter:innen der 

Stadtplanungsämter, Mitarbeiter:innen in der Tourismusstelle 

kennen ihre Gemeinde und die Gegebenheiten vor Ort bestens. 

Sie bieten wertvolle Unterstützung und können vielfach auch 

als Koordinator:innen fungieren. 

Darüber hinaus setzt sich die Steuerungsgruppe aus Fach-

leuten zusammen, die bereits für die Gemeinde Konzepte erarbeitet 

haben oder Projekte umsetzen können. Das sind in der Regel 

Expert:innen, wie Architekt:innen, Raum- und Stadtplaner:innen, 

Geograph:innen,  Verkehrsplaner:innen, Landschaftsarchitekt:in-

nen, Bauingenieur:innen sowie Expert:innen für Immobilien, Infra-

struktur und Klima, die bereit und motiviert sind, die Gemeinde 

mit ihrem Fachwissen zu unterstützen. Neue Konzepte zur Innen-

entwicklung und zur Stärkung des Orts(kerns) erfordern ein in

terdisziplinäres Fachteam. Die jeweilige Zusammensetzung ist 

abhängig von den tatsächlichen Projekterfordernissen. Zivil-

techniker:innen können Gemeinden unabhängig als sogenannte 

„technische Notar:innen“ unterstützen.

Vielfach erfolgen auch Abstimmungen mit diversen Referaten 

des Amtes der Steiermärkischen Landesregierung wie z. B. Ab-

teilung 6 (Bildung und Gesellschaft), Abteilung 7 (Gemeinden), 

Abteilung 11 (Soziales), Abteilung 12 (Tourismus), Abteilung 13 

(Umwelt und Raumordnung), Abteilung 16 (Verkehr und Landes-

hochbau) und Abteilung 17 (Landes- und Regionalentwicklung) 

sowie mit diversen Förderstellen. 

Letztendlich arbeiten alle Mitglieder der Steuerungsgruppe 

mit ausgewählten Schlüsselstakeholdern an der Erstellung des 

ISEKs. Dazu zählen u. a. betroffene Bürger:innen, Interessierte,  

Liegenschaftseigentümer:innen, Wirtschafts- und Gewerbetreiben-

de, der Tourismusverband oder auch Gestaltungsbeiräte oder 

Baukulturbeiräte, um im Rahmen von partizipativen Prozessen 

an der Erstellung des ISEKs mitzuwirken. 

Die Zahl der Akteur:innen bei der Erstellung und in weiterer 

Folge bei der Umsetzung der Maßnahmen ist umfangreich. Ein 

umfassender Erfolg kann jedoch nur durch die koordinierte Zu-

sammenarbeit einer „Allianz der Willigen“ in einem interdiszi-

plinären Team erreicht werden.

INNENENTWICKLUNG ERFORDERT DIE KOORDINIERTE ALLIANZ DER 

WILLIGEN

Gemeinderat

�>	� entscheidet, ein integriertes Stadtentwicklungskonzept 

(ISEK) zu entwickeln

>	� erlässt Verordnungen zur rechtlichen Umsetzung des ISEKs

Koordinator/Koordinatorin:

>	� bringt alle Beteiligten an einen Tisch

>	� installiert und leitet die Steuerungsgruppe

>	� sorgt für die Abstimmung und Umsetzung der Maßnahmen

Steuerungsgruppe:

>	� zusammengesetzt aus Gemeindeverwaltung (z. B. Bau-

amtsleiter:in, Stadtplanungsleiter:in…)

>	� interdisziplinäres Team, abhängig von den Projekterfor-

dernissen: Fachleute wie Verkehrsplaner:innen, Archi-

tekt:innen, Landschaftsplaner:innen, Raumplaner:innen, 

Klimatolog:innen, Soziolog:innen arbeiten zusammen

Zusammenarbeit mit Landesstellen:

>	� Abstimmung mit verschiedenen Abteilungen der Landes-

regierung (Bildung, Verkehr, Tourismus, Umwelt etc.)

>	� Zusammenarbeit mit Förderstellen

Beteiligung

>	� Schlüsselstakeholder werden einbezogen und arbeiten 

gemeinsam mit der Steuerungsgruppe an der Entwick-

lung und Umsetzung

>	� Erfolg durch eine koordinierte „Allianz der Willigen“

>	� Aktivierung und Einbindung bereits bestehender  

Organisationen für Baukultur oder Gestaltungsbeirat 
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E N E R G I E E F F I Z I E N T E  G E B Ä U D E

B R A C H F L Ä C H E N  N U T Z E N

M E H R F A C H N U T Z U N G  V O N  F L Ä C H E N

S C H A F F U N G  V O N  G R Ü N R Ä U M E N

A N E I G N U N G  E R M Ö G L I C H E N



F L Ä C H E N V E R B R A U C H  E I N D Ä M M E N

S O Z I A L E N  W O H N U N G S B A U  F Ö R D E R N

Ö F F E N T L I C H E N  V E R K E H R  S T Ä R K E N

S O Z I A L E  I N F R A S T R U K T U R E N

Q U A L I T Ä T E N  E R K E N N E N



D I P L . - I N G .  D R . T E C H N . 
M A R K U S  F R E W E I N

Ziviltechniker, Studium  
Bauingenieurwesen und  
Dissertation TU Graz,  
seit 1999 Verkehrsplaner, 
seit 2005 Geschäftsfüh-
render Gesellschafter von 
verkehrplus, Lehrauftrag  
FH Joanneum Kapfenberg
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Ein Konzept ist grundsätzlich mit einem „Kochbuch“ vergleichbar 

– da wie dort wird ein wunderbares „Menü“ beschrieben, die 

Zutaten und der Zubereitungsvorgang werden erläutert und sogar 

gespickt mit ein paar Tipps und Tricks aus dem Nähkästchen 

der Ersteller:innen. 

Die Herausforderung beginnt dann, wenn das Buch/Konzept 

geöffnet und ein Menü/Projekt ausgewählt wird, denn es gilt, die 

Zubereitung/Umsetzung zu starten.

Das heißt, obwohl alles genannt und bekannt ist, ist Aufwand 

notwendig, damit es möglich wird, etwas zu genießen – das 

Menü oder die verkehrsberuhigte, multimodale Gemeinde, den 

schönen Hauptplatz, die Siedlung mit hängenden Gärten usw.

Wichtig ist jedoch, zu verstehen, dass dieses „Kochbuch“ 

einem Ziel folgt – ein ausgewogenes Menü zu zaubern – und 

dementsprechend Zutaten/Maßnahmen und Kochanleitung/

Handlungsansätze so gewählt sind, dass dieses Ziel erreicht 

wird. Zutaten wegzulassen oder die Mengen nicht einzuhalten 

bzw. andere Zutaten hinzuzumischen, macht das Menü mögli-

cherweise ungenießbar oder es kommt schlicht und einfach etwas 

anderes „auf den Tisch“. 

Lassen Sie uns das am Beispiel der Mobilität diskutieren. 

Die Mobilität wandelt sich in den letzten Jahren in einer noch nie 

dagewesenen Intensität. Das bedeutet nicht, dass Wege immer 

schneller zurückgelegt oder immer weitere Strecken bewältigt 

werden, sondern dass Verkehr in immer unterschiedlicheren 

Arten und Weisen realisiert wird. 

Handlungsansätze und Maßnahmen

WIE funktioniert  
Innenentwicklung? 

Dipl.-Ing. Dr. Markus FREWEIN  
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Das Miteinander  
aller Verkehrs­
teilnehmer:innen 
steht über allem . 

Dipl.-Ing. Dr. Markus FREWEIN 
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Wesentliche Katalysatoren sind dabei moderne Angebote, 

wie elektrische Fahrräder, Lastenfahrräder, Fahrradanhänger 

und E-Scooter oder Elektromopeds. Sharing-Buchungsplattformen 

als mobile Handy-Apps oder das Öffi-Ticket (Klimaticket) befinden 

sich jederzeit in unserer Hosentasche. Städte sind dabei die 

Vorreiter und kleinere Gemeinden ziehen mit!

Es gilt, diesen Mobilitätswandel aufzugreifen und aktiv zu 

fördern. Warum? In diesem multimodalen Verkehrsverhalten 

liegt die Lösung der verkehrlichen Herausforderungen in unseren 

wertvollen Lebensräumen: Platzverschwendung, Energiever-

schwendung, Lärm, Schadstoffemissionen und Unfallgefahren.

Und hier lässt sich wunderbar zeigen, wie im Fachbereich Mobi-

lität und Verkehr die Innenentwicklung funktioniert, nämlich durch:

>	� Verbesserung der Zugänglichkeit und Attraktivierung 

der öffentlichen Räume, wie Straßen und Plätze für  

das Zufußgehen, Radfahren und Scooterfahren

>	� Attraktivierung von Haltestellen des öffentlichen  

Verkehrs

>	 Errichtung multimodaler Knoten

>	� vereinte Betrachtung von Bauentwicklungen mit  

der Mobilität, dem Verkehr und den entsprechenden 

Verkehrsmittelangeboten und Infrastrukturen

Durch die Gemeinde als Baubehörde einerseits und Infrastruk-

turerrichter:innen andererseits werden die Weichen für das 

künftige Mobilitätsverhalten in Gemeinden gestellt.

Das Miteinander aller Verkehrsteilnehmer:innen steht über 

allem. So liegt es an jedem bzw. jeder Einzelnen durch verant-

wortungsbewusstes Verhalten und die Wahl des Verkehrsmittels 

einen Beitrag zur Mobilitätswende zu leisten. Die Gemeinde 

schafft dafür die Grundlagen, Rahmenbedingungen und Mög-

lichkeiten.

Ein resilientes Verkehrssystem stützt sich stets auf mehrere 

Verkehrsmittel – also ist ein resilientes auch ein multimodales 

Verkehrssystem. Ein energie- und ressourcenschonendes Verkehrs-

system stützt sich auf die aktive Mobilität – also auf den Fuß- 

und Radverkehr. Unser heutiges Verkehrssystem stützt sich aller-

dings sehr stark auf den motorisierten Individualverkehr – also 

auf das Auto. Dementsprechend sind auch unsere gebaute Um-

welt, die Infrastrukturen, die Wohnhäuser, die Gewerbebetriebe 

gestaltet – für das Auto. Zu Fuß gehende oder mit dem Rad fah-

rende Personen sind diejenigen, die im Verkehrsmittelvergleich 

für den geringsten Energie- und Ressourcenverbrauch verant-

wortlich sind. Gleichzeitig finden diese Nutzer:innengruppen teil-

weise mangelhafte Infrastrukturen und schlechte Bedingungen 

für diese Mobilitätsformen vor. Der größte Handlungsbedarf zum 

Umbau des Verkehrssystems in Richtung multimodales Ver-

kehrssystem besteht somit in der Herstellung geeigneter Infra-

strukturen für die aktive Mobilität. 

Es gilt, das Große und Ganze im Auge zu behalten. Im Allge-

meinen folgen die verkehrspolitischen Handlungen, entspre-

chend den fachlichen und volkswirtschaftlichen Grundsätzen, den 

Absichten der Verkehrsvermeidung, -verlagerung und der 

-verbesserung (Effizienzsteigerung). 

Es ist das Recht der Gemeinde, wahrscheinlich sogar ihre 

Pflicht, zu definieren, welche Zielgruppe wo und wann Priorität 

bekommt. Dem bzw. der durch das Ortszentrum durchfahrenden 

Autofahrer:in darf zugemutet werden, dass im Ortszentrum der 

bzw. die Kund:in und der bzw. die durch die Stadt Flanierende 

„Vorrang“ bekommt. Genauso ist auch für die vielen Beschäftigten 

Sorge zu tragen, dass, wenn sie denn mit dem Auto zur Arbeit 

fahren müssen, einen Autoparkplatz finden. Sehr wohl kann ihnen 

zugemutet werden, dass sie dann von ihrem Autoparkplatz ein 

paar Schritte zu Fuß oder ein paar Minuten mit dem Bus oder der 

Bahn unterwegs sind.

Abschließend einige Antworten, wie denn Innenentwicklung 

funktioniert:

>	 Ziele und Visionen festlegen

>	� Politische und gesellschaftspolitische Aufklärung sicher-

stellen, sodass durch Innenentwicklung lebenswertere 

Orte geschaffen werden können

>	� Einrichtung einer Steuerungsgruppe (Politik, Eigentü-

mer:innen, Bürger:innen, Verwaltung, Expert:innen)

>	� Längere Betrachtungszeiträume für die Innenent-

wicklung wählen, über eine, besser zwei Legislatur

perioden hinaus

>	� Unterstützung zulassen und annehmen, interdiszi

plinäres Beratungsteam einbinden – wer krank ist,  

geht auch zum Arzt

>	� Sich an das Konzept halten. Besser in kleinen Schritten 

umsetzen, als das Falsche zu tun, weil es leichter oder 

schneller geht

>	� Verbindlichkeiten herstellen, nicht immer bei  

„Adam und Eva“ anfangen

>	� Evaluierung der bereits umgesetzten Aktivitäten  

und Maßnahmen, inklusive Nachschärfung.

>	 Förderungen nutzen und aktiv suchen
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V E R W A LT U N G

P O L I T I K

B Ü R G E R V E R T R E T E R : I N N E N

Auftaktmeeting Auftraggeber:innen

ÖEK

FLÄWI

Bestehende
Planungen

Sozialraum-

analyse

VORHANDENE GRUNDLAGEN

Studien

Bestandsanalyse
> Städtebauliche Bestandsanalyse

> Sozialraumanalyse

> Stakeholderdesign

     Auftaktmeeting Steuerungsgruppe

     Bürger:innenbefragung

Entwicklung Zieldefinition & Leitbild
> Sharing- und soziale Infrastruktur

> Verkehrsinfrastruktur, Energieinfrastruktur

> Blau-grüne Infrastruktur

     Planungsworkshop 1 Zukunftswerkstatt

Der ISEK-Prozess
Die Steuerungsgruppe wird eingesetzt, damit im Planungsprozess 

gezielt integrative Entscheidungen getroffen werden können.

Die Zusammensetzung der Steuerungs- bzw. Lenkungs-

gruppe richtet sich nach den spezifischen Anforderungen des 

Planungsgebiets und der Gemeinde. Sie besteht in der Regel 

aus politischen Entscheidungsträger:innen, wichtigen Stake-

holdern wie Eigentümer:innen von Grundstücken, Gebäuden 

und Infrastruktur, Fachleuten aus der Verwaltung sowie dem 

interdisziplinären Projektteam. Bei Bedarf werden zusätzliche 

Expert:innen hinzugezogen.

Verkehrs-
konzept



P L A N E R : I N N E N

Öffentliche Präsentation 
Grundlagen für weitere Planungs-  

und Entwicklungsschritte

Erarbeitung Rahmenplan mit Infrastrukturinhalten:

> Raumplanung, Stadtbild und öffentlicher Raum

> Sharing- und soziale Infrastruktur

> Verkehrsinfrastruktur, Energieinfrastruktur

> Blau-grüne Infrastruktur

Leitlinien Rahmenplan, Qualitätsvereinbarung

     Planungsworkshop 3

     Planungsworkshop 2

E I G E N T Ü M E R : I N N E N  &  
W E I T E R E  A K T E U R : I N N E N
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Die Hauptaufgabe der Steuerungsgruppe liegt darin, die jeweiligen 

Zwischenergebnisse gemeinsam mit dem Projektteam zu reflektie-

ren und weitere Empfehlungen für die nächsten Schritte abzugeben.

So können die erforderlichen Beschlüsse in den zuständigen 

Gremien wie dem Gemeinderat oder Raumordnungsausschuss 

herbeigeführt werden. All dies erfolgt auf Basis eines klar struk-

turierten und dokumentierten Prozessablaufs.

Durch die interdisziplinäre Zusammenarbeit und den offenen 

Dialog entstehen wertvolle Impulse, die den Planungsprozess 

bereichern und voranbringen.
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A R C H .  D I P L . - I N G . 
E R N S T  R A I N E R

Juli 2019–heute: Geschäfts-
führer Büro für resiliente 
Raum- und Stadtentwick-
lung e. U.,Auditor für klima-
aktive Quartiersentwicklung, 
Juni 2008–März 2019: 

Technische Universität Graz 
– Institut für Städtebau, 
Wissenschaftlicher Assistent 
mit den Forschungsschwer-
punkten: Energie- und  
ressourceneffiziente Stadt-
entwicklung, Smart Cities, 
Stadt der Zukunft, Urbane 
Wohnquartiere, Kulturelles 
Erbe in Städten
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Die aktuellen sozialräumlichen, baulichen und infrastrukturellen 

Herausforderungen in Gemeinden, Städten und Regionen zeigen, 

dass allein mit dem Einsatz formaler Raumplanungsmethoden 

keine zufriedenstellenden Raumentwicklungsstrategien erarbeitet 

werden können.

Die Innenentwicklung und Ortskernstärkung erfordern die 

Forcierung integrativer und interdisziplinärer Planungsprozesse und 

damit den Einsatz zukunftsweisender Planungsinstrumente.

INNENENTWICKLUNG ALS UMFASSENDE BAUKULTURELLE AUFGABE

Bei der Innenentwicklung handelt es sich aufgrund der Komplexi-

tät immer um interdisziplinäre1 Planungsaufgaben. In der Archi-

tektur und Baukultur nimmt die umfassende Betrachtung der so-

zialen, ästhetischen, kulturellen und wirtschaftlichen Aspekte stets 

eine zentrale Rolle ein – daher sind Ziviltechniker:innen besonders 

geeignet, den Prozess einer Innenentwicklung zu koordinieren.

INTEGRATIVE2 UND KOOPERATIVE PLANUNGSPROZESSE

Planungsprozesse, wie das integrierte städtebauliche Entwick-

lungskonzept (ISEK), bieten praxisbewährte, partizipative und 

flexible Ansätze zur Dorf- und Stadtentwicklung. Diesen Prozessen 

ist gemein, dass eine breite Beteiligung und die Zusammen

arbeit von verschiedenen Schlüsselakteur:innen ermöglicht und 

gefördert wird.

Neue Herausforde-
rungen benötigen  
geeignete Prozesse 
& Instrumente 

Arch. Dipl.-Ing. Ernst RAINER
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Gemeinden und Städte, 
die aktiv den Weg  
der Innenentwicklung  
beschreiten wollen,  
müssen strategisch und 
finanziell unterstützt 
werden. Arch. Dipl.-Ing. Ernst RAINER
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WESENTLICHE INHALTE EINES INTEGRIERTEN ENTWICKLUNGSKON-

ZEPTES SIND:

>	� Gebietsabgrenzung: integrative räumliche Festlegung 

des Projektgebiets.

>	� Fokus auf Themenfelder: Identifikation und Priorisierung 

relevanter Themen im Projektgebiet.

>	� Interdisziplinäres Projektbearbeitungsteam: Der Einsatz 

eines externen und interdisziplinären Projektbearbei-

tungsteams bewirkt den Blick von außen und die Ent-

wicklung von umfassenden Lösungsvorschlägen.

>	� Steuerungsgruppe: Sie setzt sich aus dem interdiszipli-

nären Projektbearbeitungsteam, Fachleuten aus der 

Verwaltung, politischen Entscheidungsträger:innen und 

Schlüsselstakeholdern (Grund-, Gebäude-, Infrastruktur

eigentümer:innen) zusammen. Ziel ist eine „Allianzbildung 

der Willigen“.

>	� Beteiligung der Bürger:innen und Stakeholder: Die 

Bevölkerung und relevante Interessensgruppen werden 

aktiv eingebunden, um gemeinsame Ideen und Ent-

wicklungspotenziale zu aktivieren.

>	� Rahmenplan3 mit Umsetzungsbausteinen: Der Rah-

menplan in Bild und Wort mit den definierten Ent-

wicklungszielen, Umsetzungsbausteinen, Zielquali

täten und Zuständigkeiten ist das Ergebnis eines 

ISEKs. Besonderer Wert ist dabei auf das Ortsbild 

(Baukultur) und betroffene kommunale Infrastruktur 

zu legen.

DIE MEHRWERTE EINER INTEGRATIVEN, INTERDISZIPLINÄREN  

INNENENTWICKLUNG SIND:

>	� Der Rahmenplan liefert ein räumliches Zukunftsbild der 

angestrebten Entwicklung im Projektgebiet.

>	� Durch die Einbindung der Steuerungsgruppe und den 

Schulterschluss mit den Schlüsselstakeholdern be-

kommen die Gemeindepolitik und die Verwaltung eine 

positiv besetzte und neue demokratische Rolle im  

Entwicklungsprozess.

>	� Durch die Realisierung der Umsetzungsbausteine wer-

den die Beteiligten von „Verwaltern zu gemeinsamen 

Gestaltern“.

ZUSAMMENARBEIT ZUM WOHLE DER GEMEINDEN UND STÄDTE

Eine laufende aktive Abstimmung zwischen Gemeinden, 

Städten, der Landesverwaltung und der Kammer der Ziviltechni-

ker:innen wird entscheidend für den Erfolg von Innenentwick-

lungsprojekten sein.

Gemeinden und Städte, die den Weg der Innenentwicklung 

beschreiten wollen, müssen strategisch und finanziell unter-

stützt werden.

Von Seiten der Ziviltechniker:innen empfehlen wir einen 

Brückenschlag zwischen den zuständigen Landes- und dem 

Bundesverwaltungen mit dem Ziel der Einbindung von Bundes-

förderungen zur Planung und Realisierung von Innenentwick-

lungsprojekten.

AKTIVER SCHULTERSCHLUSS ZUM WOHLE UNSERER GEMEINDEN 

UND STÄDTE

Innerhalb der Kammer der Ziviltechniker:innen hat die neu 

gegründete und interdisziplinär zusammengesetzte „Arbeits-

gruppe Innenentwicklung“ einen Entwurf für das ISEK-Leistungs-

bild erarbeitet, das als Ausschreibungsgrundlage für Gemeinden 

und Städte dienen soll.

Die angestrebte Zusammenarbeit zwischen Gemeinden, 

Städten, der Landesverwaltung und den zuständigen Bundesbe-

hörden soll auch die Evaluierung von Good-Practice-Projekten 

beinhalten und in einen gemeinsamen Erfahrungsaustausch bzw. 

einer Weiterbildung münden. 

Das übergeordnete Ziel ist es, im Schulterschluss mit den 

genannten Akteur:innen Innenentwicklungen zum Wohle der 

Gemeinden, Städte und Regionen zukunftsweisend umzusetzen.

1 �Interdisziplinäre Planung ist ein  

Lösungsansatz, der verschiedene 

Fachdisziplinen zusammenbringt, 

um komplexe Herausforderungen 

der Ortsentwicklung zu bewäl- 

tigen.

2 �Unter integrativer Planung versteht 

man die frühzeitige aktive Einbin-

dung von Bürger:innen und Schlüssel-

stakeholdern im Planungsprozess.  

Die Planungsqualität ist dabei nicht 

nur auf den gestalterischen Aspekt 

bezogen, sondern bindet auch öko

logische, ökonomische, technische, 

funktionale und soziale Frage

stellungen ein.  

3 �Ein Rahmenplan ist ein informelles 

und flexibles Planungsinstrument in 

der Gemeinde- und Stadtentwicklung. 

Er dient dazu, Entwicklungspotenziale 

und Zukunftsperspektiven eines be-

stimmten Gebietes in groben Zügen 

darzustellen. Rahmenpläne werden 

oft als Mittler zwischen dem rechts-

verbindlichen Flächenwidmungsplan 

und Bebauungsplan verwendet. Sie 

helfen dabei, ortsplanerische Ziele zu 

definieren, die als Grundlage für dar-

auffolgende Planungsschritte (wie 

Bebauungsplan, Ausschreibung von 

Architekturwettbewerben, Realisie-

rungsplanungen) dienen.
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Im revitalisierten Stadl befinden sich ein Museum sowie ein Kultur- und Ausstellungssaal, der auch als Trauungssaal 
der Gemeinde dient. (Foto: Gemeinde Griffen)

Das ehemalige Geschäftsgebäude am Kirchplatz wurde von der Gemeinde erworben, saniert und zu einem Zentrum 
der Begegnung umgebaut. (Foto: Gemeinde Griffen)



Interdisziplinäre  
Expertise und  
Beteiligung als  
Erfolgsfaktoren

ORTSKERNSTÄRKUNG GRIFFEN 

Ein Interview mit  
Bürgermeister Josef MÜLLER

2015 wurde Griffen als eine von drei Pilotgemeinden im Rahmen 

eines Projekts der Kärntner Landesregierung zur Stärkung von 

Ortskernen ausgewählt. Durch die Zusammenarbeit eines inter-

disziplinären Expert:innenteams und die aktive Bürgerbeteiligung 

konnte der Ortskern nachhaltig revitalisiert werden. Im Inter-

view spricht der Bürgermeister Josef Müller über die Herausforde-

rungen und Erfolge des Projekts.

WIE KAM ES ZUR BILDUNG DES INTERDISZIPLINÄREN EXPERT:INNEN-

TEAMS, DAS GRIFFEN BEI DER ORTSKERNSTÄRKUNG BEGLEITET HAT?

Die Zusammensetzung des Teams entwickelte sich im Laufe 

des Projekts. Anfangs arbeiteten wir mit dem Wiener Büro 

SHARE architects zusammen, das mit der „Sicht von außen“ 

wertvolle Impulse lieferte. Bald erkannten wir, dass wir Ex-

pert:innen aus unterschiedlichen Bereichen brauchen, um die 

vielfältigen Maßnahmen umzusetzen. So holten wir im Laufe 

der Jahre Architekt:innen, Raum- und Landschaftsplaner:in-

nen, Verkehrs- und Museumsexpert:innen sowie ein grafisches 

Büro hinzu. Besonders die Altbausanierung eines stark 

sanierungsbedürftigen Gebäudes erforderte spezielle Beratung, 

die wir im Architekturbüro Mag. Klingbacher fanden. 

WELCHE HERAUSFORDERUNGEN ERGABEN SICH DURCH DIE  

ZUSAMMENARBEIT DER UNTERSCHIEDLICHEN EXPERT:INNEN?

Wir mussten eine Balance finden zwischen dem Erhalt 

historischer Strukturen und den modernen Anforderungen 

wie Klima- und Ressourcenschutz, Mobilität, Freiräumen 

für soziales Miteinander, demografischen Veränderungen, 

Barrierefreiheit und vielem mehr. Unterschiedliche Fach

bereiche hatten naturgemäß verschiedene Ansätze, was 

zu Diskussionen führte. Kontroversielle Perspektiven des 

modernen Dorfes standen der Bewahrung von Altem 

und Altbewährten gegenüber. Letztlich war der Austausch 

aber sehr befruchtend und bereichernd. Die Zusammen

arbeit sorgte dafür, dass wir ein interdisziplinäres Konzept 

entwickeln konnten, das sowohl auf Bewahrung als auch 

auf Innovation setzt.

DIE BÜRGER:INNENBETEILIGUNG WAR EBENFALLS EIN WICHTIGER 

TEIL DES PROZESSES. WIE WURDE DIE BEVÖLKERUNG EINGEBUNDEN?

Die Bürger:innen waren von Anfang an ein zentraler Bestand-

teil des Projekts. Seit 2016 haben wir Bürgerversammlun-

gen, moderierte Arbeitsgruppen und Befragungen organisiert, 
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Bei der Neugestaltung wurden Fahrradabstellplätze integriert. Der Höhenunterschied am Übergang zum Gehsteig wur-
de beseitigt, stattdessen sorgen Poller für Sicherheit. Durch das weiterhin straßenbegleitende Parken von Autos wird 
der Verkehr zusätzlich verlangsamt. (Foto: Kurt Kuball)

Lageplan (Plan: SHARE architects)

Fontänenfeld / Erste Stiftswegstation

Möblierung u. adaptierte Pflanztröge

Beschichtung Asphalt zur Platzer-
weiterung und Reduzierung der 
Geschwindigkeit

Sanierung Betonplatten

Kleinsteinpflaster Bestand

Fahrradbügel und Baumscheiben

Hauptinfo Stele

Sanierung Betonstufen
Ergänzung Balaustrade und 
Entfernung linker Betonquader

NEUGESTALTUNG 
KIRCHPLATZ



um die Bevölkerung aktiv einzubeziehen. Besonders wertvoll 

waren die Offenheit und Transparenz im Prozess. Dadurch 

wuchs die Identifikation aller Beteiligten mit den Maßnahmen, 

und es entstand ein konstruktiver Dialog. Um von erfolg

reichen Beispielen zu lernen, haben wir auch Exkursionen in 

Gemeinden wie Gmünd oder Moosburg unternommen. 

So konnten wir von jenen lernen, die bereits erfolgreich 

Schwerpunkte gesetzt hatten. 

GAB ES AUCH SCHWIERIGKEITEN BEI DER BÜRGER:INNENBETEI-

LIGUNG?

Ja, es gab Herausforderungen. Wir hatten keine Einschrän-

kungen oder Vorgaben hinsichtlich der Vorschläge, Wünsche 

oder Kritikpunkte gemacht. Somit waren viele Vorschläge 

einfach nicht finanzierbar oder realistisch umsetzbar. In den 

Bürger:innenversammlungen haben wir diese gemeinsam 

evaluiert, angepasst oder auch gemeinsam verworfen. Die-

ser Prozess war insgesamt sehr positiv und hat zu einem 

starken Gemeinschaftsgefühl geführt. Die Akzeptanz für die 

umsetzbaren Maßnahmen konnte erhöht werden. 

WELCHE MASSNAHMEN WURDEN IM RAHMEN DES PROJEKTS  

BISHER UMGESETZT UND WIE SIEHT DER AKTUELLE STAND AUS?

Der erarbeitete Maßnahmenkatalog umfasste 24 Einzelmaß-

nahmen, von denen die meisten bis 2023 realisiert wurden. 

Dazu gehören die Sanierung des Kirchplatzes, die Neugestal-

tung von Grünflächen und die Neuordnung des Verkehrs. 

Auch private Liegenschaftseigentümer:innen wurden motiviert, 

ihre Gebäude zu sanieren, was den Ortskern aufgewertet 

hat. Bis jetzt sind rund zwei Drittel der Maßnahmen erfolg-

reich umgesetzt und wir sind mit den Fortschritten sehr 

 zufrieden. Die Kombination aus interdisziplinärer Expertise 

und Beteiligung hat gezeigt, wie wertvoll ein gemeinsamer 

Ansatz ist.

WIE SEHEN DIE NÄCHSTEN SCHRITTE AUS? SIND WEITERE PROJEKTE 

GEPLANT?

Die positiven Erfahrungen, die wir gemacht haben, wollen 

wir auch bei zukünftigen Vorhaben nutzen. Der Maßnahmen-

katalog bleibt eine wichtige Leitlinie für die weitere Ent-

wicklung des Ortskerns. Wir planen, ihn regelmäßig zu eva-

luieren und an neue Gegebenheiten anzupassen. Langfristig 

wollen wir den Ortskern weiter stärken, mit einem Fokus auf 

den Erhalt historischer Bauten, attraktive öffentliche Räume 

und eine nachhaltige Infrastruktur.

Die aktive Beteiligung 
der Bürgerinnen und 
Bürger hat maßgeblich 
dazu beigetragen, dass 
die Maßnahmen nicht 
nur akzeptiert, sondern 
gemeinsam getragen  
werden. Offenheit  
und Transparenz waren 
dabei entscheidend  
für den Erfolg. 
Bürgermeister Josef Müller
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Präsentationsmodell ISEK NikolaiQuartier (Foto: Stadt Villach, ISEK NikolaiQuartier Bearbeitungsteam)

Diskussion der Bebauungsszenarien durch die Steuerungsgruppe (Foto: Stadt Villach, ISEK NikolaiQuartier  
Bearbeitungsteam)



Das NikolaiQuartier in Villach ist ein zukunftsweisendes Stadtent-

wicklungsprojekt, das im Rahmen eines Integrierten Stadtent-

wicklungskonzepts (ISEK) umgesetzt wird. Ziel ist, ein modernes 

und nachhaltiges Stadtviertel zu gestalten, das Wohnraum, 

Gewerbeflächen und öffentliche Freiräume harmonisch mitein-

ander verbindet. Die Planungsfläche umfasst rund 2,1 Hektar 

und liegt strategisch günstig zwischen dem Landeskrankenhaus 

Villach und der Villacher Brauerei. 

WIE KAM ES ZUR BILDUNG DES INTERDISZIPLINÄREN EXPERT:IN-

NENTEAMS FÜR DAS INTEGRIERTE STADTENTWICKLUNGSKON-

ZEPT (ISEK) IN VILLACH?

Es erfolgte eine Ausschreibung nach dem Bundesvergabe-

gesetz. Es war entscheidend für uns, Fachwissen aus ver-

schiedenen Bereichen wie Architektur und Stadtplanung, 

Landschafts- und Verkehrsplanung sowie Soziologie zu-

sammenzubringen, um den komplexen Anforderungen des 

Projekts gerecht zu werden. Nach der Einreichung wurden 

die Anbieter eingeladen, ihre Konzepte vor einer Jury zu prä-

sentieren. Diese Jury bestand aus Mitgliedern der Steue-

rungsgruppe. 

WER SIND DIE MITGLIEDER DER STEUERUNGSGRUPPE UND WIE 

FUNKTIONIERTE DIE ZUSAMMENARBEIT?

Zur Steuerungsgruppe gehören politische Vertreter:innen, die 

Magistratsdirektion, der Gleichstellungsbeirat für Men-

schen mit Beeinträchtigungen, die Verwaltung, Stadtplanung 

und der Architekturbeirat sowie Liegenschaftseigentü-

mer:innen und externe Expert:innen.

Der Prozess war darauf ausgelegt, auf eine breite inter-

disziplinäre Expertise und Entscheidungskompetenz zurück-

zugreifen, um die vielfältigen Herausforderungen des Projekts 

zu bewältigen. Die Teamzusammensetzung wurde sorgfältig 

geplant. Architekt Ernst Rainer übernahm die Projektleitung 

und wurde von spezialisierten Fachleuten in den Bereichen 

soziale Infrastruktur (realitylab GmbH), Verkehr (verkehrplus 

GmbH) und blau-grüne Infrastruktur (LKW-Lagler, Wurzer & 

Knappinger Ziviltechniker GmbH) unterstützt. Die Aufgaben 

Das NikolaiQuartier  
in Villach
Ein Interview mit  
Stadtplanungsreferent 
Stadtrat Harald SOBE
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Besichtigung des Projektgebiets durch die Steuerungsgruppe (Foto: Stadt Villach, ISEK NikolaiQuartier Bearbeitungsteam)

Ideenpool beim Startworkshop der Steuerungsgruppe (Foto: Stadt Villach, ISEK NikolaiQuartier Bearbeitungsteam)



wurden in einem strukturierten Prozess mit Workshops und 

regelmäßigen Reportings bearbeitet. Die größte Herausfor-

derung lag in der Integration unterschiedlicher Perspektiven. 

Durch demokratische Zusammenarbeit konnte letztlich ein 

konsensfähiger Plan entwickelt werden.

Insgesamt konnten wir beim ISEK-Prozess für das Nikolai-

Quartier aber schon deutlich von der bewährten Zusammen

arbeit zwischen Politik, Verwaltung und externen Expert:innen 

profitieren, die bereits bei anderen Projekten erfolgreich 

praktiziert wurde.

WELCHE ROLLE SPIELTEN DIE BÜRGER:INNEN IN DIESEM PROZESS 

UND WIE HABEN SIE DIE BEVÖLKERUNG EINGEBUNDEN?

Die Bürger:innen waren von Anfang an zentrale Bestandteile 

des Prozesses. Bereits zu Beginn und im weiteren Verlauf 

des Projekts wurden gezielte Beteiligungsverfahren durch-

geführt, die sowohl Präsenzworkshops als auch Online- 

Befragungen umfassten. Es war wichtig, sowohl die Bewoh-

ner:innen als auch die in diesem Gebiet arbeitenden 

Menschen einzubeziehen.

WIE WURDEN DIE BETEILIGTEN ÜBER DAS PROJEKT INFORMIERT?

Die Bevölkerung wurde über verschiedene Kanäle wie 

Homepage der Stadt, soziale Medien und die Stadtzeitung 

informiert. Außerdem wurden analoge Befragungen im 

Planungsgebiet durchgeführt. Besonders erfolgreich waren 

die offenen Zukunftswerkstätten, in denen Bürger:innen 

ihre Ideen und Bedenken einbringen konnten. Diese Rück-

meldungen lieferten wertvolle Impulse, insbesondere für 

die Gestaltung des öffentlichen Raumes und die klimafitte 

Ausrichtung des Quartiers.

WELCHE KONKRETEN ZIELE UND MASSNAHMEN WURDEN AUS 

DEM PROZESS ABGELEITET UND WIE GEHT ES NUN WEITER?

Nach umfassenden Analysen des Bedarfs, des Sozialraums 

sowie sicherheits- und emotionsrelevanter Themen wurden 

verschiedene Bebauungsszenarien entwickelt. Letztlich fiel 

die Entscheidung auf eine Punktbebauung, die den Fokus auf 

die Qualität des öffentlichen Raumes legt.

Der nächste wichtige Schritt besteht in der Verhandlung 

über Nutzungsvereinbarungen mit den Liegenschaftseigen-

tümern, um die Maßnahmen umsetzen zu können. Sobald 

diese Vereinbarungen getroffen sind, können weitere Maß-

nahmen im Bereich des Wohnbaus und die Nutzung der Erdge-

schoßzonen definiert werden. Langfristig bleibt der Fokus 

auf einer nachhaltigen Stadtentwicklung, die sowohl historische 

Erhaltung als auch innovative, klimaneutrale Lösungen um-

fasst. Die aktive Einbindung der Bürger:innen bleibt dabei ein 

wichtiger Bestandteil, auch durch weitere Informationsver-

anstaltungen und Qualitätsverfahren.

Das NikolaiQuartier ist ein star-
kes Signal für die Stadt Villach. 
Besonders stolz sind wir auf den 
interdisziplinären Ansatz und die 
enge Einbindung unserer Bürgerin-
nen und Bürger. Nur durch diese 
demokratische und transparente 
Zusammenarbeit konnten wir ein 
Quartier planen, das den Anfor-
derungen unserer Zeit gerecht wird 
und den Menschen hier eine hohe 
Lebensqualität bietet.
Stadtrat Harald Sobe

Besichtigung des Projektgebiets durch die Steuerungsgruppe (Foto: Stadt Villach, ISEK NikolaiQuartier Bearbeitungsteam)
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Bildungscampus Zeltweg (Foto: David Schreyer)

Bildungscampus Zeltweg (Foto: David Schreyer)



DIE NEUGESTALTUNG DES ZENTRUMS VON ZELTWEG WURDE IN 

DEN LETZTEN JAHREN STARK VORANGETRIEBEN. WAS WAR DAS 

HAUPTZIEL DIESES PROJEKTS?

Wir haben uns als Ziel gesetzt, Zeltweg für alle lebenswerter zu 

machen. Wir wollten verkehrsberuhigte Zonen schaffen, mehr 

Sitzmöglichkeiten anbieten, Flächen entsiegeln, die Begrü-

nung erweitern und einen attraktiven Aufenthaltsraum mit 

Wohlfühlfaktor schaffen. Ein wichtiges Element war die inten-

sive Einbindung der Bürgerinnen und Bürger, sie sollten die 

Möglichkeit haben, Zeltweg mitzuentwickeln. Gleichzeitig haben 

wir ein Expert:innenteam beauftragt, um sicherzustellen, dass 

die Fachbereiche interdisziplinär geplant werden. 

WAS WAREN DIE ERSTEN SCHRITTE?

2016 begannen wir mit der Sanierung des denkmalgeschütz-

ten Rathauses unter der Leitung von Architekt Peter Reitmayr. 

Im Zuge der dreijährigen Bauphase haben wir uns entschlos-

sen auch unsere Pflichtschulen zu sanieren und entwickeln, 

um der Stadt Zeltweg ein neues Zentrum für Bildung und 

Freizeit zu bieten. Die frühere Gangschule aus den 60er Jahren 

wurde in ein modernes Zentrum für Kinder und Jugendliche 

umgestaltet. Der Campus umfasst jetzt eine Stadtbibliothek, 

eine Volks- und Mittelschule sowie einen nahegelegenen Kinder-

garten. Als Expert:innen unterstützten uns beim Bildungcampus 

die ARGE reitmayr architekten & balloon architekten ZT-OG 

sowie in der Projektsteuerung die Spener ZT KG. Wir wurden 

mit diesem Projekt auch für den Bauherr:innenpreis 2024 so-

wie die GerambRose 2024 nominiert, was uns sehr stolz macht. 

Ein weiterer wichtiger Schritt war die Entsiegelung von 

Flächen, das Pflanzen von dreißig neuen Bäumen und die 

Schaffung eines offenen, barrierefreien Raumes rund um den 

Campus samt Straßensperre für Kraftfahrzeuge. Für die  

Sicherheit der Kinder wurden drei Kiss&Ride Haltestellen rund 

um den Campus installiert. Diese Maßnahmen haben die 

Lebensqualität im Zentrum erheblich erhöht. 

WAS KÖNNEN SIE UNS ÜBER DIE ENTSCHEIDUNGSTRÄGER:INNEN UND  

DEREN ROLLE BEI DER UMSETZUNG DES BILDUNGSCAMPUS SAGEN?

Der Gemeinderat ist das zuständige Kollegialorgan für den 

Bildungscampus. Dieser beauftragte den Beirat, der aus Ver-

treter:innen der Gemeindepolitik, dem Bürgermeister, 1. Vize-

bürgermeister, 2. Vizebürgermeisterin, Finanzstadtrat sowie 

einem weiteren Stadtrat bestand. Durch monatliche Sitzungen 

konnten rasch diverse Aufträge und Nachträge beschlossen 

werden. Die Koordination lag beim Bauamt unter der Leitung 

von Ing. Patrick Pichler. Durch diese enge Zusammenarbeit 

zwischen Politik, Verwaltung und Fachplaner:innen konnten wir 

sicherstellen, dass das Projekt zeitgemäß und trotz Pandemie 

und Energiekrise im Kostenrahmen umgesetzt wurde.

ZELTWEG HAT IM HERBST 2024 EINEN MASTERPLAN ZUM BÜRGER:IN-

NENBETEILIGUNGSPROZESS FÜR DIE ENTWICKLUNG DES ZELTWEGER 

ZENTRUMS RUND UM DEN PLATZLMARKT BESCHLOSSEN. KÖNNEN 

SIE UNS DAZU MEHR ERZÄHLEN?

Dieser Partizipationsprozess begann im April 2023 und dauerte 

bis in den Herbst 2024. Wir haben eine Vielzahl von Metho-

den genutzt, um die Bevölkerung einzubinden: moderierte 

Infoveranstaltungen, Fragebögen, die an alle Haushalte ver-

teilt wurden und Workshops zu Themen wie beispielsweise 

Kultur, Verkehr und Jugend. Zusätzlich haben wir digitale 

Kanäle wie Social Media und die Gemeindezeitung verwendet, 

um die Zeltweger:innen kontinuierlich zu informieren und 

ihre Meinungen einzuholen. Besonders wichtig war der Work-

shop am Platzlmarkt, bei dem die Bürger:innen in Gruppen 

Vorschläge zur Gestaltung des Zentrums erarbeiteten. Diese 

Vorschläge wurden dann auf ihre Umsetzbarkeit geprüft. 

Besonders wichtig erschienen uns die Wünsche der Kinder, 

etwa ein neues Spielgerät im Größingpark. Auch Unterneh-

men wie Mondi, Voest und Sandvik wurden einbezogen, um 

die Meinung von Arbeitskräften, die nicht aus Zeltweg stamm-

ten, miteinfließen zu lassen.

Neugestaltung
Zentrum Zeltweg

Interview mit Bürgermeister Günter REICHHOLD
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Ideenwerkstatt (Foto: Gemeinde Zeltweg)

Begegnungszone Schulgasse (Foto: verkehrplus 2023)



WELCHE MASSNAHMEN WURDEN AUS DEM BÜRGER:INNENBETEI-

LIGUNGSPROZESS NOCH ABGELEITET?

Eine der ersten Maßnahmen war die Schaffung einer Begeg-

nungszone mit neuen Sitzmöglichkeiten und weniger Verkehr, 

um das Zentrum attraktiver und zugänglicher zu gestalten. 

Darüber hinaus haben wir eine barrierefreie Bushaltestelle ge-

plant, um den Platzlmarkt besser anzubinden. Ein weiterer 

Schwerpunkt lag auf der Begrünung und Entsiegelung des 

Platzlmarktes und der Verbreiterung des Erzherzog-Johann-

Steigs für Fußgeher:innen und Radfahrer:innen, der eine 

wichtige Verbindung zwischen Platzlmarkt und Hauptplatz 

darstellt. Wir haben Gastgärten vor Lokalen geschaffen und 

die Verkehrssicherheit im Kreuzungsbereich zum Platzlmarkt 

erhöht, der ein wichtiger Knotenpunkt am Schulweg ist. 

Langfristig wollen wir das Zentrum durch neue Geschäfte und 

gastronomische Einrichtungen weiterbeleben. Zusätzlich 

denken wir an kulturelle Angebote und haben auch mehrere 

Ideen wie beispielsweise ein Repair-Café und einen Indoor-

Spielplatz, um das Zentrum auch in Zukunft lebendig zu halten.

WIE FINANZIEREN SIE DIESE MASSNAHMEN? 

Das Projekt wurde durch eine Förderung des Landes unter-

stützt, verwaltet von der Abteilung A17. Diese Förderung 

deckte einen Großteil der Kosten für den Bürger:innenbeteili-

gungsprozess zur Entwicklung des Zeltweger Zentrums rund 

um den Platzlmarkt ab. Dank dieser finanziellen Unterstützung 

konnten wir das Projekt in dem geplanten Umfang und 

ohne größere finanzielle Belastung umsetzen. 

WAS IST NEBEN DEN PARTIZIPATIVEN PROZESSEN NOCH WICHTIG, 

UM VERÄNDERUNGSPROZESSE ERFOLGREICH UMZUSETZEN?

Unsere Gemeinde bildete ein Kernteam mit lokalen Politiker:in-

nen, der Verwaltung und lokalen Organisationen, z. B. dem 

Verein „Zeltweg Attraktiv“. Dieser Verein spielt eine wichtige 

Rolle, weil er auch die lokalen Gewerbebetriebe einbindet 

und deren Interessen vertritt. Darüber hinaus begleiteten uns 

über die Zeit verschiedene Expert:innen, die eng mit uns 

zusammenarbeiteten und sicherstellten, dass alle Maßnah-

men fachgerecht geplant und umgesetzt wurden. Der interdis-

ziplinäre Charakter und die unterschiedlichen Denkweisen 

der verschiedenen Fachleute waren bereichernd. 

WIE SEHEN SIE DIE LANGFRISTIGEN STRATEGIEN UND DEN WEITEREN 

AUSBLICK FÜR DIE ENTWICKLUNG VON ZELTWEG?

Wir sind auf einem sehr guten Weg, aber der Prozess ist noch 

nicht abgeschlossen. Die Umsetzung der Maßnahmen wird 

weiterhin durch regelmäßige Workshops und Bürger:innen-

beteiligung begleitet. Ein wichtiger Testlauf wird die Begeg-

nungszone sein, bei der wir prüfen werden, ob noch Anpassun-

gen nötig sind. Es ist uns wichtig, dass die Bürger:innen 

auch weiterhin in die Planung eingebunden bleiben und ihre 

Meinungen gehört werden.

Unser Ziel war es, Zelt-
weg liebens- und lebens-
werter zu machen, und 
die Bürger:innen sollten 
aktiv mitbestimmen, wie 
ihre Stadt gestaltet 
wird. Denn: Wo ein Zelt, 
da ein Weg.
Bürgermeister Günter Reichhold
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PROJEKTBETEILIGTE BILDUNGS-
CAMPUS

Architektur  
ARGE reitmayr architekten & balloon 
architekten ZT-OG

Auftraggeber 
Stadtgemeinde Zeltweg/ Immobilien 
GmbH & Co KG 

Projektsteuerung 
Spener ZT KG   

Gebäudetechnik 
TBH Ingenieur GmbH 

Statik 
Laubreiter Bauingenieur Ziviltechniker 
GmbH

Planungs- und Baustellenkoordination 
Laubreiter Bauingenieur Ziviltechniker 
GmbH

Bauphysik 
normconsult OG, Ingenieurbüro für 
Bauphysik

Brandschutz 
Wörle Sparowitz Ingenieure Ziviltech-
niker

Verkehrskonzept 
verkehrplus GmbH
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Kammer der Ziviltechniker:innen

für Steiermark und Kärnten

office@ztkammer.at

sued.zt.at

ZT Kammer Graz

8010 Graz 

Schönaugasse 7

T +43 (0)316 82 63 44

zt:haus Kärnten

9020 Klagenfurt

Bahnhofstraße 24

T +43 (0)463 51 12 05


